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Bildung und Öffentlichkeitsarbeit zur Artenvielfalt. Bilderfloren und Internetgalerien – Beispiel Afghanistan: 
Die Dokumentation der Flora eines Landes ist ein wichtiger Baustein zur Erhaltung der Biodiversität. Blumen-
bücher und Bildbände sollten in größerem Maße eingesetzt werden, um das allgemeine Interesse der Bevölkerung 
für ihre Vegetation und Flora zu fördern. Dies kann in allen Schulen mit praktischer Anschauung erfolgen, zumal 
in den Entwicklungsländern, die gewissermaßen mit den globalen Zentren der Biodiversität kongruieren, gut be-
bildertes Anschauungsmaterial das Verständnis verbessert. Eine solche Arbeit sollte an Universitäten fortgesetzt 
und vertieft werden zur Erläuterung der zugrundeliegenden ökologischen Zusammenhänge unter Einschluss der 
wesentlichen landeskundlichen und naturgeographischen Gegebenheiten. Die Veränderungen der Biodiversität 
durch Klima und andere Beeinträchtigungen können nur dokumentiert werden, wenn auch Inventuren (Check-
listen) erstellt werden. Dies ist sehr aufwendig, sollte aber für jedes Land unbedingt angestrebt werden. Am 
Beispiel Afghanistan wird aufgezeigt, dass im ersten Schritt ein Photo-Atlas (Field Guide Afghanistan) für ein 
breites Publikum zielführend ist. Darauf aufbauend kann sollte eine kommentierte Checkliste (Vascular Plants 
of Afghanistan) den neuesten Entwicklungen der Wissenschaft Rechnung tragen. Die damit generierten Daten 
unterstützen den gerade begonnenen Aufbau und die Verbesserung großer Datenbanken .
Education and publicity on species diversity; photographic Floras and internet images – Afghanistan as an 
example: Education and publicity on species diversity; photographic Floras and internet images – Afghanistan as 
an example: The documentation of the flora of a country is a cornerstone for the conservation of biodiversity. Flower 
books and photo-guides should be used much more often, as a first step, to raise people‘s awareness of their vegeta-
tion and flora. They can be used in all schools, also in developing countries, where the global centres of biodiversity 
often are found, and with practical experience can be continued at universities resulting in a better understanding 
of the relevant ecological conditions. Changes in biodiversity resulting from climate and other factors only can be 
documented if accurate inventories (checklists) have been compiled. This is time-consuming work, but essential for 
each country. For Afghanistan, it is shown that a photo-atlas (Field Guide Afghanistan) for a wider public is useful 
as a basic reference. As a follow-on, an augmented checklist (Vascular Plants of Afghanistan) fulfils the needs of 
modern science, even concerning the structure and improvements of larger databanks.

5.8	 Bildung und Öffentlichkeitsarbeit zur Artenvielfalt 
Bilderfloren und Internetgalerien – Beispiel Afghanistan 
Siegmar-W. Breckle & M. Daud Rafiqpoor

Die Biodiversität eines Gebietes hängt stark von
der geologischen und vegetationskundlichen Ge-

schichte der Region ab. Die sehr langsam erfolgende 
Bodenbildung und das jeweilige Klima formen die Ve-
getationsbedeckung und das Pflanzenmosaik. In den 
gegebenen Vegetationseinheiten haben sich entspre-
chend ihrer Möglichkeiten und ökologischen Ansprü-
che die Tiere als Konsumenten eingenischt.

Über die Biodiversität – auch wenn man verein-
fachend darunter nur die Anzahl der Organismen der 
einzelnen Gruppen versteht – ist bis heute in vielen 
Weltregionen und den meisten Organismengruppen 
sehr wenig bekannt. Bei den Blütenpflanzen und bei 
den Wirbeltieren sind unsere Kenntnisse oft schon ei-
nigermaßen umfassend. Bei den Niederen Pflanzen und 
Nicht-Wirbeltieren hingegen ist oft nur ein kleiner Pro-
zentsatz der tatsächlich vorkommenden Arten erfasst 
und beschrieben. Umso schwieriger ist es, verlässliche 
Veränderungen der Biodiversität eines Gebietes zu do-
kumentieren (s. mehrere Kapitel dieses Bandes).

Die Erhaltung der Biodiversität ist eine besondere 
Herausforderung für den Menschen. Einmal ausgestor-
bene Arten sind unwiederbringlich verloren. Diese Irre-
versibilität steht im Gegensatz zum Klima, das sich mit 
seiner Dynamik über lange Zeiträume hinweg erheblich 
verändert, oft aber reversibel. Auch die jüngste, teils 
anthropogen bedingte Klimaänderung ist reversibel, 
obgleich sie die Organismen wiederum zwingt, sich an-

zupassen oder abzuwandern; wobei die Möglichkeiten 
dazu auch eine Frage der Zeit und Geschwindigkeit der 
Änderungen sind (s. auch Kap. 3 dieses Bandes). 

Die Erhaltung der Biodiversität, auch im Sinne der 
UN-Biodiversitäts-Convention (Chandra & Idrisova 
2011), muss in jedem Falle im Interesse der ganzen 
Menschheit liegen. Hierzu sind aber Aufklärung nötig 
sowie ein gewisser Bildungsgrad und damit grundle-
gende Einsichten und Kenntnisse. Um dies speziell für 
die Erhaltung der Organismen zu erreichen, sind auch 
für oder gerade für weniger entwickelte Länder Bild-
material in Form von Bilderfloren und Lehrmaterial 
eine wichtige Grundlage; Bildmaterial, das auch leicht 
von digitalen Medien abgerufen werden kann. 

Am Beispiel Afghanistans wird im Folgenden die-
se Publikations-Strategie erläutert. Wir beschränken 
uns dabei auf die höheren Pflanzen als wichtigste Le-
bensgrundlage des Menschen. Dies bedeutet nicht, dass 
man nicht auch für Tiergruppen oder für Pilze, Moose 
und Flechten, entsprechendes Bildmaterial aufarbeiten 
könnte. Schließlich existieren in vielen Ländern be-
reits umfangreiche Bildbände. In Deutschland, Japan, 
Schweiz, Australien, Südafrika – um nur einige Bei-
spiele zu nennen – gibt es seit Jahrzehnten eine Fülle an 
Bilderfloren aller Art. Photobände, die sämtliche vor-
kommenden, auch seltene Arten abbilden und zugehö-
rige Checklisten sind allerdings nur für wenige Länder 
verfügbar (Beispiele: Lauber & Wagner 1996, Haeu-

Aus: Lozán, J.L. et al. (2016): Warnsignal Klima: Die Biodiversität 
Siehe Webseite Wissenschaftler informieren direkt - (www.warnsignal-klima.de) 
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pler & Muer 2000, Wisskirchen & Haeupler 1998). 
Die vorhandene Literatur und das Bildmaterial sollten 
für Entwicklungsländer so aufbereitet und zugänglich 
sein, dass sie zusammen mit den landeskundlichen Ge-
gebenheiten (Klima, Geologie, Böden, Gewässer) auch 
für Laien verständlich ist. 

Im nächsten Schritt kann eine umfassende Inven-
tarisierung der Arten erfolgen, die zu einer Checkliste 
führt und damit genauere Kenntnisse der Artenzahlen 
ermöglicht. Beides kann schließlich mit allen Begleit-
daten digital hinterlegt und damit weltweit zugänglich 
gemacht werden. 

Formenvielfalt der Pflanzen
Weltweit sind etwa 370.000 Höhere Pflanzen regis-
triert und beschrieben worden (Mora et al. 2011). Dies 
dürften nach mehreren Schätzungen etwa 90% der ins-
gesamt vorkommenden Arten auf der Erde sein. Ein 
ähnlicher Prozentsatz der registrierten Arten gilt für 
die Wirbeltiere, wobei bei den Fischen vielleicht noch 
deutlich mehr als nur 10% unbekannt sind. Bei den In-
sekten sieht dies ganz anders aus: wahrscheinlich sind 
die bislang registrierten 1,6 Millionen Insekten nur ein 
Bruchteil der gesamten auf der Erde vorkommenden 
Insektenfauna. Viele Arten sterben aus, ohne dass die 
Wissenschaft sie je kennengelernt hat. Auch bei den 
Pilzen vermutet man, dass man 70–90% der vorkom-
menden Arten noch nicht kennt. Genaue Zahlen sind 
bislang nicht bekannt, nur durch Extrapolation ergeben 
sich Hinweise (Colwell & Coddington 1994). 

Die Verteilung der Pflanzenarten über den Erdball 
ist stark vom jeweiligen Klima geprägt. Besonders hohe 
Biodiversitäts-Zahlen sind aus den meisten tropischen 
Gebieten bekannt. Gerade in den Entwicklungslän-
dern finden sich oft sehr hohe Artenzahlen; es sind die 
Zentren der globalen Biodiversität (Barthlott et al. 
2014). Aber auch S-Afrika oder SW-Australien beher-
bergen auf sehr kleinen Flächen enorme Artenzahlen 
(Barthlott et al. 1996, auch Kap. 1.5 - Barthlott 
& Rafiqpoor). 

Nicht nur das Klima spielt eine Rolle, auch die 
Vielfalt der Landschaft, die unterschiedliche Geomor-
phologie. Bergländer mit ihren Tälern, Nord- und Süd-
hängen usw. sind auf die Fläche bezogen stets deutlich 
artenreicher als Tiefländer.

Ordnung der Vielfalt
Seit alters her versucht der Mensch durch entspre-
chende Benennungen für sich eine gewisse Ordnung 
in die Vielfalt der Organismen zu bringen. Seit Linné 
(1707–1778) hat man eine konsequente Namensgebung 
eingeführt, die Rückschlüsse geben soll auf verwandt-
schaftliche Bezüge. Das entsprechende, international 
geltende System ist streng hierarchisch aufgebaut und 

erleichtert so die weltweite Verständigung über Erfor-
schung und Dokumentation der Organismen.

In Dokumentationszentren, insbesondere in Museen 
und in den Herbarien der Welt sind zwar viele Millionen 
Belege verfügbar, sie sind aber überwiegend in den In-
dustrienationen gelagert. Im Gegensatz dazu weisen aus-
gerechnet die besonders artenreichen Tropen und Sub-
tropen nur wenige Herbarien als Dokumentationszentren 
auf. Dieses Missverhältnis wird heutzutage durch die 
Digitalisierung von immer mehr Herbarien-Beständen 
und die damit verbesserte internationale Zugänglichkeit 
entschärft. Außerdem sind in den vergangenen Jahren 
auch etliche internationale Publikationsanstrengungen 
erfolgreich gewesen. Dadurch ist die Flora eines Lan-
des für deren Bevölkerung zumindest bildlich besser 
zugänglich. Für die Wissenschaftler des Landes ist dies 
ein Startpunkt für bereits anlaufende Inventuren der 
ganzen Flora. Bei der faunistischen Literatur liegt der 
erste Schwerpunkt meist auf der Vogelfauna; ornitho-
logische Amateurforscher sind weltweit aktiv. In vielen 
Industrie-Nationen gibt es eine Fülle an Bilderfloren 
und Bestimmungslisten, für einzelne Regionen oder das 
ganze Land. Die klassischen Exkursionsfloren Seybold 
(2011), Fischer et al. (2008), in vielen Auflagen verlegt, 
sind anspruchsvoll und eher für Studierende mit ent-
sprechenden Vorkenntnissen geeignet. Viele kleine und 
große Bilderfloren in Mitteleuropa werden ständig mit 
Neu-Auflagen herausgebracht (z.B. Spohn et al. 2015). 
In vielen Entwicklungsländern hingegen gibt es bislang 
noch wenig Bildbände oder Floren, die dem Laien ei-
nen Überblick über die häufigeren Arten geben, noch 
gibt es eine aktuelle Inventur aller vorkommenden Arten 
als Checkliste. Es gibt inzwischen viele Initiativen, dem 
entgegenzusteuern. Als Beispiele für SW- und C-Asien 
können genannt werden: Alam (2011), Hauck & So-
longo (2010), Nowak et al. (2008, 2011), Nobis et al. 
(2011), Noorozi (2014), Pickering & Patzelt (2008), 
Pils (2006). Schon sehr früh gab es Initiativen im Iran 
Research Inst. Forest and Rangelands (1976) in 
der Landessprache mit eindrucksvollen farbigen Zeich-
nungen und von Wendelbo (1977). 

Ein besonders wichtiges wissenschaftliches Werk 
für den gesamten iranischen Florenraum ist die Flora 
Iranica (Rechinger et al. 1963). Sie ist aber völlig un-
geeignet für den Laien, von wenigen Ausnahmen ab-
gesehen, so z.B. die Bearbeitung der Orchideen durch 
Renz (1978), wo auch sehr viele Bildtafeln eingefügt 
wurden. Die neueren Lieferungen der Flora Iranica ent-
halten instruktive Strichzeichnungen. Ähnlich verhält 
es sich mit der Flora of Turkey (Davis 1965ff.), mit der 
Flora von Tajikistan (Ovchinnikov 1957ff) oder der 
Flora von West-Pakistan (Nasir & Ali 1970ff.). Letz-
tere ist seit einiger Zeit auch online verfügbar. Bereits 
1972 hatte Stewart eine entsprechende Checkliste he-
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rausgegeben. Durch neue Funde und Forschungsreisen 
sind inzwischen unsere Kenntnisse verbessert, auch 
Veränderungen der Flora sind bekannt. Die systema-
tisch-phylogenetische Bearbeitung hat neue Erkennt-
nisse erbracht, so dass die älteren Floren dringend einer 
neuen Bearbeitung und Aktualisierung bedürfen (Cha-
se et al. 2000, Diggs & Lipscomb 2002, Pendry et al. 
2007, Jayakumar et al. 2011). 

Naturgeographie und 
Flora Afghanistans
Die Flora und Fauna eines Landes kann man wesent-
lich besser verstehen, wenn die naturgeographischen 
Gegebenheiten der Region (Breckle 2007, Breckle 
& Rafiqpoor 2011) bekannt sind. Aus diesem Grunde 
sind für den Foto-Atlas der Pflanzen (Breckle & Ra-
fiqpoor 2010), wie auch bei der Checkliste (Breckle 
et al. 2013), ausführliche Kapitel vorangestellt worden. 
Dieser erste Teil behandelt auf 120 Seiten die Physische 
Geographie (Oberflächenformen, Geologie, Böden, 
Klima) des Landes, Flora und Vegetation (Abb. 5.8-1), 
Kulturpflanzen, Land- und Forstwirtschaft sowie Fragen 
der Landschaftsökologie, Natur- und Umweltschutz. Es 
ist damit eine ausführliche geographische Landeskunde. 

Der zweite Teil mit etwa 40 Seiten widmet sich 
den Grundfragen der speziellen Botanik: Systematik, 
Taxonomie und Nomenklatur, Pflanzenmorphologie und 
Lebensformen, Methoden der Herbarisierung, Konser-
vierung genetischen Materials und für Samenbanken. 
Dazu gibt es eine ausführliche Bibliographie der bota-
nischen Literatur über das Land. In allen Kapiteln wurde 
versucht, einen Mittelweg zwischen wissenschaftlichem 
Anspruch und Verständlichkeit der Inhalte für einen 
breiten Leserkreis zu finden. Dies ist Voraussetzung für 
die bislang große Akzeptanz; nur so kann der Anspruch 
als Bildungsangebot erfüllt werden. 

Der dritte Teil spricht den Leser besonders an: der 
Bildteil. Dieser Hauptteil des Buches mit 640 Seiten do-
kumentiert in über 2.000 Farbfotos mehr als 1.200 Pflan-
zenarten Afghanistans.

Die Anordnung ist streng alphabetisch. Dieser 
Bildteil ist so aufgebaut, dass auf der rechten Buchseite 
die Artbeschreibungen in Stichworten mit allen wesent-
lichen Informationen zweispaltig in Dari und Englisch 
angegeben sind (Abb. 5.8-2). Auf der gegenüberlie-
genden Buchseite sind die Fotos der entsprechenden 
Arten abgebildet (Abb. 5.8-3). Die Informationen zu je-
der Art sind so gestaltet, dass auch ein Laie damit etwas 
anfangen kann. Neben den systematischen Angaben 
sind einheimische Lokalnamen der Pflanzen wichtig. 
Dazu wird das Verbreitungsgebiet insgesamt und im 
Lande angegeben, die ökologischen Bedingungen am 
Standort, die Höhenverbreitung, Farbe und Blühperio

de, Lebensform und Wuchshöhe sowie Angaben zur 
möglichen Nutzung oder zur Giftigkeit.

Im Schlussteil mit etwa 50 Seiten wurde dem aus-
führlichen Glossar ein eigenes Kapitel gewidmet. Es 
bringt dem Leser die morphologischen Begriffe der 
Pflanzenorgane und die Benennung näher. Vor allem die 
»Dari-Version« gibt enzyklopädische Informationen und 
schafft so ein bisher kaum vorhandenes »Botanik-Dari«. 
Dem schließt sich der zweisprachige taxonomische und 
Sach-Index sowie die Liste der Bildquellen an.

Bilderfloren und Checklisten
Bilderfloren sind für Entwicklungsländer ein ganz 
wichtiges Bildungsangebot. Ausgestattet mit vielen 
instruktiven Photographien, die durch die inzwischen 
weite Verbreitung guter, kleiner Digitalkameras ermög-
licht werden, kann ein Foto-Atlas ein bestimmtes Ge-
biet abdecken; dies ist einfacher als die Erstellung eines 
Pflanzenführers mit kolorierten Zeichnungen und Skiz-
zen (Spohn et al. 2015, Seybold 2011). Foto-Pflanzen-
bände sollten nicht nur die enorme Fülle an Pflanzen 
zeigen (wie Pils 2006), sondern auch ausreichende 
Kommentierung aufweisen (wie Lauber & Wagner 
1996, Breckle & Rafiqpoor 2010). Die bilinguale 
Ausgestaltung ist für Bildbände wie für Checklisten 
eine Hilfe für die öffentliche Akzeptanz und stellt damit 
auch ein verbessertes Bildungsangebot dar.

Ausgehend von Inventarisierungsstudien lassen sich 
Checklisten erstellen, die wiederum ausreichend kom-
mentiert sein sollten (Breckle et al. 2013). Sie sind die 
wichtigste Grundlage zur Erfassung der Biodiversität ei-
ner Region und Voraussetzung für späteres Monitoring 
zur Erfassung der Dynamik (Lozano et al. 2012). Sie 
müssen einerseits wissenschaftlich hieb- und stichfest 
sein, andererseits sollten sie auch noch Laien anspre-
chen. Dieser Spagat ist nicht ohne weiteres möglich; 
in der Checkliste Afghanistans (Breckle et al. 2013) 
wurde versucht, nicht nur eine lange nüchterne Liste der 
Artnamen aller Pflanzen der Region mit den wichtigsten 
Synonymen aufzulisten, sondern zu jeder Art auch An-
merkungen zu geben. Bei jeder Art wurde durch eine 
Rasterkarte nach dem derzeitigen Kenntnisstand die 
interne Verbreitung, wenn auch nicht georeferenziert, 
dokumentiert und die Höhenamplitude vermerkt. Auch 
die externe, also Gesamtverbreitung, wird angegeben. 
Jede Pflanzenfamilie wird mit Fotos symbolisiert (Abb. 
5.8-4). Die wichtigsten Merkmale werden angegeben. 
Kommentierte Checklisten mit statistischer Auswertung 
lassen sich sinnvoll nur auf der Basis monographischer 
Arbeiten und Verwendung aller verfügbaren Publikati-
onen erstellen, immer mehr auch durch Einbeziehung 
genetischer Daten. Für die Sammler ist es wichtig darauf 
zu achten, dass künftig auch die Geokoordinaten für jede 

5.8	 Breckle, S.-W. & M. D. Rafiqpoor
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Fundstelle aufgenommen werden. Dadurch 
lassen sich dann später die Datenbanken er-
weitern und mit Hilfe entsprechender Hilfs-
mittel (z.B. GIS) georeferenzierte Verbrei-
tungskarten der Arten erstellen.

Durch die vielseitig mögliche Auswertung 
der Daten einer Checkliste lassen sich genaue 
Angaben zur Biodiversität eines Gebietes ma-
chen. So wissen wir heute, dass in Afghanistan 
fast 5.000 Pflanzenarten vorkommen. Davon 
sind nahezu ein Viertel endemisch, kommen 
also nur dort vor. Diese Angaben sind zudem 
sehr bedeutsam für Schutzbestrebungen und 
Ausweisung von Nationalparks. Die stati-
stische Auswertung der Daten kann in vielerlei 
Weise für Gartenbau, Land- und Forstwirt-
schaft genutzt werden. 
Datenbanken
Die zukünftigen Anwendungen gehen dahin, 
dass alle Belege in Datenbanken eingearbei-
tet werden, so dass genauere Verbreitungs-
karten erstellt werden können und laufend 
auch Veränderungen einsehbar werden. Aber 
dies geht über die Nutzung durch Laien weit 
hinaus. Trotzdem ist die digitale Zukunft 
auch für Laien ein Gewinn. Es lassen sich 
in Zukunft in Galerien viele Fotos der ein-
zelnen Arten zusammenstellen, die beim Er-
kennen hilfreich sind. Beispiele hierzu sind 
die umfangreichen tropischen Bildreihen des 
Field Museum in Chicago (fm2.fieldmuseum.
org/plantguides) für Pflanzen und Tiere der 
Tropen. Auch die Datenbank – www.visual-
plants.de – unterstützt vorwiegend tropische 
Arten und ermöglicht Bestimmungen. Zahl-
reiche weitere Datenbanken (tropicos.org/, 
gbif.org/, plantnet, theplantlist.org/, etc) sind 
ständig im Aufbau; es ist zu hoffen, dass de-
ren Kompatibilität in Zukunft noch verbessert 
wird. Dazu kommt auch, dass man weltweit 
auf die digital hinterlegten Herbarbelege zu-
greifen kann, insbesondere die Typus-Ex-
emplare eingesehen werden können. Die 
deutsche Flora kann mit www.floraweb.de ab-
gerufen werden. In jedem Falle benötigt man 
aber hierfür eine gute Anbindung ans Internet.

Von den Belegen der »Faculty of Science« 
in Kabul sind fast 24.000 über die Webseite 
des Naturhistorischen Museums Wien ein-
sehbar (herbarium.univie.ac.at/database/ für 
KUFS virtual herbarium). 

Zukünftige Initiativen zwischen Wien, 
Edinburgh und München streben einen Ver-

Abb. 5.8-1: Ausschnitt einer Probeseite des bilingualen Textes im 
»Field Guide Afghanistan« (Breckle & Rafiqpoor 2010). 

Abb. 5.8-2: Ausschnitt einer Probeseite des bilingualen Textes im 
»Field Guide Afghanistan« (Breckle & Rafiqpoor 2010) mit den Er-
klärungen zu den abgebildeten Arten (Abb. 5.8-3) in Kurzform.
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bund an, um die gesamte Flora Afgha-
nistans mit allen Zusatzinformationen 
in Datenbanken zugänglich zu machen. 
Vielleicht kann dadurch auch ein besseres 
Verständnis für die enorme genetische Di-
versität erreicht werden, die die Flora Af-
ghanistans beherbergt, einschließlich des 
großen Reservoirs an Nutz-, Arznei- und 
Kulturpflanzen. Zudem wäre es sinnvoll, 
ein weltweites Netzwerk zur konsistenten 
Aufarbeitung der Naturraumgeographie 
wie auch eine Vernetzung der Datenbanken 
einzurichten. Damit wäre die Voraussetzung 
zum Verständnis der ökologischen Faktoren 
geschaffen und in Zukunft eine bessere 
Übereinstimmung der systematisch-taxo-
nomischen Nomenklatur verschiedener 
Länder erreicht. Die Unterschiede der Be-
nennungen der Arten im afghanischen Wak-
han und im tajikischen Pamir sind nämlich 
erheblich – die Synonymie der gesplitteten 
Arten bedarf dringend der Klärung. 
Bildungsangebote und 
Öffentlichkeitsarbeit, 
Schlussfolgerungen
Die beiden Beispiele des für Laien ge-
dachten Foto-Atlas der Pflanzen Afghani-
stans (Breckle & Rafiqpoor 2010) und 
der wissenschaftlichen Checkliste der af-
ghanischen Pflanzenarten (Breckle et al. 
2013) zeigen, wie man Flora und Vegetation 
eines Landes den Einwohnern nahe bringen 
kann. Durch die Einbeziehung von Schulen 
(Abb. 5.8-5), Universitäten und Behörden 
(Abb. 5.8-6) lässt sich die Bedeutung der 
Biodiversität als großen Naturschatz eines 
Landes und damit auch als Grundlage der 
Kultur zugänglich machen. Dazu gehört 
auch eine ausreichend große Druck-Auflage 
(beim FGA: 5500). Alle Universitäten und 
die meisten Schulen, aber auch Ministerien 
und Behörden, die mit Fragen der Biodi-
versität oder allgemeiner mit angewandten 
Fragen zur Natur und Umwelt konfrontiert 
sind, haben damit eine Informationsgrund-
lage. Da die beiden erwähnten Werke bi-
lingual aufgebaut sind, kommt dies allen 
Lesern zugute: die internationale Verständi-
gung ist erleichtert. Schon in Grundschulen 
sollten Bildungsangebote für Kinder das 
Interesse an der Natur und deren Erhaltung 
wecken; nur so wird die spätere Einstellung 
und Motivation geprägt.

Abb. 5.8-3: Ausschnitt der Probeseite mit Abbildungen zu den Liliaceen, s.l.

Abb. 5.8-4: Probeseite der »Checkliste Afghanistans« (Breckle et al. 
2013) mit dem »Kopf«, (den Erläuterungen zu einer Pflanzenfamilie) 
und den Artenlisten (mit Kommentaren zu jeder Art). 

5.8	 Breckle, S.-W. & M. D. Rafiqpoor
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Abb. 5.8-5: Der »Field Guide Afghanistan« wurde an viele 
Schulen verteilt; hier in der »Schule der Freundschaft« in 
Kabul (Foto: E.Schloeder)

Die Vision für viele Länder sollte sein: es müssen 
Bildatlanten der Pflanzen (wie in Deutschland: Haeupler 
& Muer 2000, oder in der Schweiz: Lauber & Wagner 
1996) erstellt werden. Die Einbeziehung des smart-
Phones könnte die Akzeptanz noch erhöhen. Die Kosten 
sind niedrig, etwa im Vergleich mit Militärausgaben. 
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